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Ein Blatt fir heimatliche Art und Kunst
Verlag: Berner Woche, Bern

Nr. 6 - 27. Jahrgang

6. Februar 1937

Der Nebel weicht . . .

Der Nebel weicht und Perlenbdnder glingen
Jn tablen, grauen 3weigen und befringen
Den Winterwald. Jns Blau des Himmels ragen
Die Tannen rings, die Gilberferzen tragen.

LWie reidyverzierte, fhwere RKetten hangen
Die Gilberdribte leuchtend an den Stangen.
JIn feltnem Glanze liegen See und Auen,
Die Welt ift wie ein Mardenland 3u fhauen.

Lidtitrome raufden lautlos durds Gefilde,
Mein Auge fchaut fich fatt an diefem Bilde.
Cs wird fo eigen mir in meinem Herzen,

2Als fl6B in mich der Glang der Silberferzen.

Hermann Hofmann.

JORINDE, die Siebzebnjibrige

Roman von LISA WENGER ¢

Forinde will ibr Bror verdienen

Mutig und gleihmahig ausfdhreitend ging Jorinde auf ber
Lanbitrafe, neben bem Streifen griinen Grafes, der die Wiefe
vont dem ftaubigen, weien Weg trennte. Sie liebte den Staub
nicdt. BVoll Gedanten ging {ie und wufte nicdht, wo fie anfangen
{ollte, jie au betrachten. Ja, da [ief fie allein. Komifh, baf man
von dabeim fortgebt, wo man es gut gehabt. Aber fein Brot
verdienen wollen, das war dod) ficher richtig? Warum eigent-
lih? Wie war ibr das eigentlidh eingefallen? Natiirlich, die
Jungen. Aber es war ibr {o duntel, als bitte es etwas mit
Jreibeitsdrang 3u tun, vielleiht mit dem Wunjd, tun 3u
fonnen, was fie geliiftete. Freilich, das fonnte {ie nun. Das
Sdmwierige war nur, immer 3u wiffen, was man eigentlich
wollte. Natiirlich: Marchen erzdablen, da braude idh nidht dar-
itber nadzudenten, fagte fich Jo. Das fann feine andere Deu-
tung baben als Marcdhenerziblen. Diefe Sidherheit geht vor
mir her wie ein rotes Fabnden. Aber daneben ift nodh) mandes
3u iiberdenten, das einem begegnen fann, fogar $Heimwed ijt
nicht ausgefchloffen. €s ift fogar nidht ausgejhloffen, daB mir
Das Grzdablen verleiben fonnte. Gut, aber dann wird weiter

er3dblt, das lete Dorf wird befudt, das lehte Shulbaus auf-
gejucht. Da miiBte ich {chon todfrant fein, ebe ich umtehrte. Das
wird doch Papa nicht von mir denfen, dah idh gu Kreuz friedhen
wiirde, oder Pater peccani maden, oder nadh Canoffa laufen,
ober wie Diefe feigen Gejhichten alle heiBen. Nein, da fennt
er Jorinde Gteffen {dhlecht. Aber ein Ausbund von einem Vater
it er fchon, von Mama gar nicdht 3u reden. Cine Frau, die {idh
als Maddhen ein Kind zum Geburtstag wiinfdht, das ijt ja
unerhirt groBartig. Herrgott, bin ich froh!

Sie gebt und gebt. Sie hat gute Sdube an, ftarfe und
bodh) weidhe, eben richtig hodh find fie und eben richtig niedrig.
Sie hat Striimpfe aus feiner Wolle und dod) ftart, bas Geben
ift eine Jreude. Jo macht die Augen auf und betrachtet die
Begend. Wundervoll die Wiefe, wenn {o die Sonne bdariiber
glingt. Das Gras ift ja blau, faft wie in den Gdrten in Cng-
[and. Und fo gleihmdBig. Die Bdume {ind nod nicht grau
pom Staub, er hat ibnen nod nicdht gugefest . . . ,Werf ich
ab Dereinjt dies mein Staubgewand” . . . dabei fommen mir
immer die Tranen. Cs jchimmert eine {o groBe Demut durd) die
PWorte. Gr, und feinem Vaterland nichts geniit! Gerade er!
Aber das ift ficher, je ditmmer, je eingebildeter. Je gefdbeiter,
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je befheidener. Und daB diefer RKeller nicht einmal eine Frau
befam, ift eigentlidh redht traurig. Warum wobl nicht? Vielleicht
weil er furze Beine hatte? Aber bei Didhtern {ieht man doch
nidht auf die Beine, das wdre ja gemein. So, aber ih habe ja
eben aud) daran gedadt. €s ift merfwiirdig mit den Menjdhen,
fie wollen gut fein und edel, und beftandig miklingt es ibnen.
b man fidh wobl beffer zum Gemeinen berablieBe und {ich
Dagu befennte und dann beffer und beffer wiirde, oder ob man
gleidh oben anfangen foll! Und dann befdheiden werden? Jb
weiff es nicdht. Bapa fJagt: Nur nicdht die gleiche Dummbeit
3weimal maden. Das babe idh fdhon gelernt, man madt fie
nidht gweimal, aber man madt immer wieder eine andere. —

Jorinde fete fich ins Gras, auf einen fleinen Hiigel unter
dem pfelbaum, der fo berrlich in Bliite {tand. s jummte um
ibn, die Bienen fangen ihm ibr Fritblingslied. Reigend fiebt
es aus, dadhte Jo, wenn fie fo ein- und ausfliegen in bdie
weifen Hausden, wie fleine Sammettugeln, und dann be-
[aden berausfommen, die fleiBigen fleinen Dinger. Und Dbdie
vielen bundert weifen Blattdhen, die langfam fallen, es ift wie
Sommerfdhnee. Wo bin ich wobl, wenn der Baum Wepfel tragt?

Jorinde geht weiter. Cin BVadhlein lduft feit einer Weile
ter Strae entlang. €s ift {o tlar, daB man alle Steine fiebht,
gelbe, rotliche, blaue, weiBe, alle find abgeflacdht, angefdliffen.
Jo fummt vor {idh bin. Sie laufen alle denfelben Weg, das
Badlein, die LandftraBe und fie. Und binter dem Badhlein
fteben Pappeln und faft ift es, als liefen aud fie mit. Bald
biegen alle nach linfs ab. Nicht weit davon fikt jemand am
Bad). Auf der StraBe ftebt ein tleiner Wagen. Als Jo ndber
fommt, fiebt fie, daB ein Junge da fist und bitterlih weint.
Cr bat fein Tafdentud), um fidh die Trdnen abzuwijdhen und
bebandelt Augen und Nafe mit dem Wermel.

,Was ift denn (os”, fragt Jo.

3@ bin in eine Sderbe getreten”, {hludhat der RKleine,
,0a liegt fie. Jcb fann nicdht geben, es blutet {o.” E€r hebt den
FuB aus dem Waffer, und wirflich, das Blut [quft nur {o am
FuB berunter, und das Kind verdoppelt fein ShHludhzen.

SRimm dein Tafdentudh”, fagt Jo.

3 babe feins”, fagt der Junge. Was {oll Jo nun tun?
Das tann ibr dodh fein Menfd gumuten, dap fie dem Jungen
den FuB verbindet. Sold) eine efelbafte Sadhe. Mit Blut will
fie nicdhts 3u tun haben.

, o wobhnft dbu?”

,JIm Dorf.”

,Wie weit ift das?”

,Cine balbe Stunde.”

,3I3d will bdih binfabren”,
Wagelhen.”

SNein, ih muB dem Water das CEifen bringen. Cr ift im
Gteinbruch und arbeitet dort.” Jo 3zieht ibr Tafdentud) heraus.
RVerbinden fann er es felbft, denft {ie. Den Sdhmierfint faffe
ich gewif nicht an. Sie gibt ihm das Tudh und er taudt es in
den Bah und ringelt es um den Knoddel.

,©S0 jeit {teh auf.” Der Junge verfudht es, gudt, wimmert
und feht fich wieder hin.

L3 tann nicdht geben, es tut {o webh.” Nun wird Jorinde
aber wirtlidh bofe. Halb flopft {hon das Gewiffen an die Tiire.
Cs fallt ibr etwas ein. Claudia hatte ibr einft erzdablt, wie fie
Jos Windeln felbjt gemajchen habe und wie febr fie {idh dabei
geefelt habe. Hat es die Mama gefonnt, {o tann idh es aud,
dentt Jo. Sie nimmt das Tafdentud) vom Fup und wafdt
es fauber aus. Dann nimmt fie des RKindes Fuf feft in die
Hand. Sie fiebt einen grofen Glasiplitter. Sie verfudht ibn 3u
faffen, aber der RKleine udt und jdreit auf. Bielleiht wenn
fie mit ber fleinen Sdere im Ndbzeug den OGplitter faffen

fagt Jo. ,Auf Ddeinem

wiirde? Sie will’s verfuchen. Die {hmuBitarrenden Lumpen
vergift fie.

»JeBt balte {dhon fHIl. — Wie heipt du eigentlich?”

, Chriften.”

L,Ulfo balte {dhon {till, Chriften. Jh nebhme den Gplitter
mit einer gang fleinen Sdere. Jb will dir nicht weh tun,
aber wenn es dodh webh tun follte, dann heul nicht. Du friegijt
Sdotolade, wenn ich fertig bin.” Jest lacht der Junge. Fiir
Sdotfolade fann man mandes aushalten. Und die Soldaten
im Rrieg befommen gar nidhts, audh wenn man ibnen bden
Fub abfdneidet. Jo bettet den Fuf auf ibr Knie und tupft
bas Blut weg. Gleich darauf hat fie bas Stiidchen Glas.

»Jb babe ibn”, ruft fie entziict. ,Chriften, ich habe bden
Gplitter. Cr war tief im FupB drin. Wir tonnen aber von Gliid
fagen, gelt? Wenn er nun abgebrodhen wire, was batten wir
Da gemadht? Und nun wollen wir ibn verbinden.” Aber da fom-
men ibr Bedenfen. Sie mup nodh ein Tafdentudh haben. Mit
dem naffen fann er ja nicht herumlaufen. Mup idh nun da auf
Der LanbditraBe fiken und... fie fudht nad) einem zweiten Ta-
{hentudh. Gut, daB Mutter mir die alten mitgegeben bat!
MNiht einmal Watte hat man. Wie foll denn der Kerl gehen
fonnen? Wieder wiihlt fie im Rudfad und nimmt einen biib-
fchen Strumpf beraus.

,©0, weit du, Chriften, du fannft mir geftohlen werden!
Jest mup ich dir meinen Strumpf mitgeben, einen gang neuen.
Du {hidft ibn mir aber wieder?” Sie wafdht den Fup nodh ein-
mal, bindet das naife Tafchentuch auf die Wunbde, das trodene
barum berum und um den Knddhel, und ulegt fommt der
Gtrumpf.

,Jet fteh auf. Kannit du fteben? 2Aber paB auf, wo du
[aufft, fonft ift mein Strumpf gleich bin.” Sie fdreibt ibhre
Adreffe auf und gibt dem Kleinen Geld fiir die Marfen. Sie
bilft ibm iiber den Bad.

,ZTut’s webh?”

,Mein, aber... Gie haben gefagt... Gie haben mir ver-
fprochen ...

,Jajo, die Shotolade.” Jo lacht. So widtig ift bem Kind
bie Sdofolade. So ein fleines Stiid! Und idh, dentt fie, mup
gleidh weldhe baben mit goldenen Buditaben auf dem Papier,
fonit mag id fie nidht. Nun ladht Chriften und legt das Stiid-
den unter das Tud), auf dem das CEffen fteht. Cr it fie nicdht
gleidh auf.

,eb wobl”, fagt Jo.

,2ebt wobl”, fagt der Junge. 2ls er etwa 3wanzig
Sdyritte gemadt bat, ruft er: ,Dante fiir die Shotolade.” Dab
idh ibm feinen efelhaften Fup verbunden bhabe, hat ihbm feinen
Cindrud gemacht, aber die dbumme Sdofolade... Sie gebt
weiter, und obne daB fie weiB warum, ift ibr froblich zumute.
Gie fingt. Sie fingt das Lied mit Den meiften Verfen, bei dem
man nidhts denft: Jm Argdu i 3wosi Liebi... das bat 3wolf
Berfe und einen hat fie vergeffen. Sie tann daran jo lange
fingen, als fie will, und immer wieder von vorne anfangen.
Beim fiebenten BVers hort fie Sdritte hinter fich. Sie Fiimmert
fich nicht darum und fingt weiter, nur weniger laut.

,Gie find aber froblih”, fagt jemand. ,Das paht zum
$Himmel und zu den blithenden Apfelbdumen.” Jorinde fieht
fih um. Gin Wanderburfdhe mit einem Rudfad fteht da. Cr
ift braun gebrannt und bhat einen Hut mit einem groBen Rand.
Weiter gebt ibre Forfdhung nicht. Sie gehen nebeneinander her,
es gab {ich gang von felbit fo.

LIBobin gebt die Reife?” frdagt der Mann.

,Bis 3um ndditen Dorf, und die Jhre?”

LBon Dorf 3u Dorf fann idh fagen. Jh babe die Heim=



Nr. 6

arbeit ber gangen Gegend 3u beauffidhtigen und tenne jeden
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$Hof und jedes Wirtshaus.”

LUnd feinen beften Wein”, lacht Jorinde.

»Nein, aber fein fauberftes BVett.” Und der Mann
lacht aud). ,Was tun Sie denn in Heftigen?“

»J3H? Jh gebe in das Schulbaus.”

»Wollen Sie Griffel verfaufen?”

»MNein, iy erziable Mardhen.”
fteben.

»2ba, deshalb”, jagt er.

»Wiefo deshalb? Was deshalb?*

~Desbalb, weil Sie felbjt ausfeben wie ein Marden.
Gie fingen auf der Lanbditrage...”

»Ob, wenn Sie o einer find mit Romplimenten, das
tann id) dabeim baben. Da brauche ich niht mit einem
Wanderburfdhen auf der LanditraBe zu geben.” Der
Mann lacht.

~Das haben Sie gut gefagt. Jest weif ich fhon ein
wenig, wer Sie {ind.”

»Nein, das wiffen Sie niht. Und idh fage Jhnen
auch meinen Namen nicht. Und ich will den Jbren nicht
wiffen.”

»Das paBt wieder febr gut zum Mdrden. Dann
find Gie fiiv mich das Madchen aus der JFrembde und
i bin...”

»Bremd bin id) eingezogen...” fagt Jo. Cin gang
gewdbhnlider Handwertsburiche fann er nidht fein, fonit
wiiBte er nicht von einem Madchen aus der JFrembde,
denft fie. :

Am Wege ftand ein fleines, weiBgepubtes Wirts-
baus.

L, Wollen wir da drin eine balbe Stunde lang aus=
ruben? Gie find gewiff durftig?”

»Ob ja, fagte Jorinbe. ,Sieht man es mir an?” Der Wan-
derer lachte und fie betraten die fiible, duntle Stube, legten
ibre Rudjdde ab und lieGen es fih wobl fein. Als fie weiter-
wanderten, erfrifcht und froblidh), begann das Plaudern von
neuem, und nad einer Stunde Gebens trennten fich ihre Wege.

,Gind Gie in einer Fabrif angeftellt, weil Sie die Heim-
arbeit beauffichtgen?” fragte Jorinde nodh.

»Ja, ih arbeite in der Jumbrunnidhen Ubrenfabrif. Meift
bin ich aber untermegs. Wir haben in allen den umliegenden
Dorfern bis binunter jur Stadt unfere Arbeiter und Arbeiter-
innen. 2Aber wenn Sie nach Heftigen wollen, miiffen Sie bier
linfs einbiegen. Fiinf BViertelftunden bis dorthin. Vielleidht be-
gegnen wir uns wieder? Dann will ich aber jubdren, was Sie
den Rindern erziblen.”

L, Wieberfehn”, fagt Jorinde.

»Bebiit Gott”, fagt der Wanbderer. Und fie ging nach lints
und er ging nad) rechts, und als fie eine Minute gegangen
waren, f{aben ficdh beidbe um und blieben ftehen. lUnd lachten
beibe.

Sdabde, denft Jorinde, als die Sdritte des Wanbderers
verballt find. Nun fann idh allein jo daber laufen. Das war ein
gan3 netter Menfdh, denft fie. So ein dlterer Mann ift doch
gang anders als meine KRameraden. Wie alt mag der gewefen
fein? Gider jhon adtundzwangig oder da herum. Papa, der
iit fchon, glaub ih, vierundvierzig. Nein, das fann nidht fein.
Das wire ja wirtlih febr alt. Und es gibt Qeute, die fiebsig
Jabre alt werden. Je, was tut man dann wobl nodh? Da midhte
ich gerade fo gern fhon tot fein. Ja, es war wirflich ein netter
Menjch, befonders fiir einen Wanbderburfhen.  Heutzutage

Der Mann Dleibt

Diethelm Meyer — Der Rirtt ins Tal

geben eben alle in die Sdyule, fonft hitte er vom Mddchen aus
Der Frembde nichts gemwuft. |

*

Jorinde ift bungrig und ift in einem tleinen Wirtshaus am
Wege. Sie muB nun fparen. Die freundliche Wirtin beqgriift
fie eifrig, denn fie ift menjdhenbungrig und mocdhte — neugierig
wie fie ift — wiffen, was denn das biibfdhe, junge Mddchen fo
allein auf der Lanbditrafe zu tun babe.

3 gebe in die Dorfer und erzable den Kindern Marden”,
fagt Jo.

,Das {ind aber dod) erlogene Sachen”, wendet die Wirtin
ein, die das irgendwo gebort hat.

L, Nein, nidt erlogen, erfunden”, forrigiert Jo. ,Die Kinder
freuen fich.”

,Go, fie freuen {ih? Da bole ich Jhnen einen Schnaps,
einen felbjtgemachten.” Sie bringt Calfis und {dhentt ein. Da-
rauf bolt {ie dbas Mittageffen und fann fidh rithmen, Koteletten
gebraten 3u baben, die nicht hart und 3abe waren. Jo riihmt
ibre KRodfunit. €s fommt ein Haufierer berein, ein wingiger
Mann, ein 3werg. Sein Geficht fonnte man nicht {iberfehen.
Cr trug einen groBen Tragforb auf dem NRiiden mit einer
Menge Shacdhteln. Jo bedauerte ibn leife, aber die Wirtin
fhiittelte den Kopf.

,Der braucht Jhnen nicht leid zu tun. Das ift ein Bofer.
Reine Wirtin im gangen Land getraute fich, dem nichts abzu-
faufen.” Der Bwerg batte fich feiner Laft entledigt und fam
naber.
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SNun, Weihfreugwirtin, was brauden wir denn bheute?”

,Sdwarzen Faden, D. M. €.”

LUnd weiter?”

L BWeiter nidts!” Die Wirtin batte Mut, weil fie nicht al=
[ein war.

#Nihts?” Das Mannlein fprang auf, die Stirn {hwoll
ibm formlich an, und bdie Augen glithten boshaft. Cr {hiug mit
der Fauft auf den Tifh. Die Wirtin fapitulierte.

»3a, ia, aljo eine Jabnbiirjte fiir das Jofefchen und Drud-
fnopfe und . ...

LUnd e

LUnd ein Rolldhen fdhwarzes CinfaBband, ... aber bdas
ift alles, i) habe nodh) den Arbeitstifch voll vom leten Mal.”

LUnd Jbr, Jungfer”, fdhrie der bife Mann und ftellte fich

vor Jorinde. ,TWas wollt Jhr? Jbr braudht dodh meiner Seel
aud) etwas.”

,3Ja, feine Sdotolade, mit Goldbuditaben auf dem Papier

und einen *Reifefpiegel und gelbe Umjdhldage, um Geld 3u ver=
fdhiden...”

23 glaube, Jhr wollt micdh 3um HNarven balten”, {hrie
der Jwerg. ,TWas erlaubt Jhr Cuch, Jbr Stadtaffe? Dafigen
und freffen und trinfen und ebrliche Leute, die fich abfhinden,
auslacgen . ..” Cr ftand dicdht vor Jo und fapte ihren Arm.

,Uugendblidlich laffen Sie micdh los.  Augenblidlih.” Der
Mann lie feine Hand fallen. Cr 3eigte {eine gelben Jdbhne.

LHaben Sie Polizgei im Dorf?” fragte Jo Dbie LBirtin.
JSRufen Sie, idh warte hier.” Da padte der Kieine feine Hotie
auf und unter wiiftem Gefhimpfe ging er davon. lUnter der
Tiire drebte er fich um und {dhrie ein Shimpfwort, deffen Sinn
Jorinde nicdht verftand. Dann verjdhwand er. Nodh auf der
StraBe tobte er weiter.

,DaB Sie einen {olchen Menidhen in Jhrer Stube dulden”,
fagte Jo. ,Und dah Sie fidh flivchten, Frau Wirtin.”

»Ja, das find {o Saden”, {agte die Wirtin. ,Man braucht
ibn eben auch wieder.” Wogu, fagte die Wirtin nicht. Jorinde
bedanfte fich fiiv dbas Mittageffen, wiinfdhte guten Tag und ging.
Gie war bedriidt. Der 3werg hatte fie erfdhredt, entfest, {o
wenig man es ibr angemertt hatte. €s gab folche Menjchen?
Bife, bagliche, gemeine? LWie bhatte er {ie genannt? Stadtaffe?
War fie das?

Jbr Weg fiihrte fie freundlicherweife ein langes Stiid
durdh den Wald. €s duftete herrlih nadh warmen Tannen und
frifhem $Harz. Sie entdedte allerlei wunderbiibfche Blumen,
3arte, weiBe 2Anemonen, violette Bliimdhen mit weiBen Staub-
fadben, Waldmeifter mit feinen wingigen Bliiten. Sie bhirte
3artes Piplen aus den Kronen der Bdaume, als {dngen die
Bogel im Schlaf. Und niemand fam und niemand ging, fie war
allein. Dazu die groBe Sftille. Auf dem weidhen LWaldboden
borte man ibre Sdritte nicdht. Cin Duft war im Wald, ein Duft
— — und die mdadtigen Bdaume und fie, der fleine Wenjch. AUn
einem Wafler fam fie vorbei, dDas iiber hohe Steine {prang
und {ich 3wifchen Moos und Gebiifh ein Beden gegraben hatte,
groB wie das EBzimmer dabeim. €s geliiftete fie gu baden. €s
war bei beute, das fpringende Wafifer {abh verlodend aus...
fie framte ibr Bade-Nidhts aus dem Rudjad und warf fich in
pas dunfelgriine Waflerbeden. RKalt, aber Dherrlich. TWie eine
Nire, dachte fie. Wie Melufine. 2Aber gum Gliid habe idh Wen-
fdhenbeine und feinen Fildhjdhwans. Sie platicherte und
fbwamm im Kreife herum. Jhr fiel die fleine Seejungfrau ein,
bie den Pringen liebte und feine Seele hatte. Jh bin frobh,
dachte Jorinde, daf ich ein Wenfdh bin und eine Seele habe . ..
Ob fie wertvoll ift? Man wird auf {ie adtgeben miijfen, denn
von felbft wird eine Seele aud) nicht beffer.
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Cin leifer Schauer [lief ibr iiber den Riiden. Sie 3og fich
an, bebielt aber Sdhube und Stritmpfe in der Hand. Es lief fich
berrlich auf den rvoten diirren Tannennadeln, die unter ibren
weidhen Soblen fnifterten. Alle Augenblide lief ein Kafer daber,
oder ein Cidedhslein lugte unter dem Moos hervor, eine filber-
glingende Blindichleiche fonnte fich auf einem Fled {hwarzer
Crde, oder es rafhelte ein wenig grufelig im diirren Laub, ob,
es war {don im LWald, und die Sonne {hien mutwillig heif
und fdhaute hie und da zwifhen den Tannen hindurdh. Der Mai
fann viel, wenn er will, dadhte Jo. Diefes Jabr bat er {ich
fdhones LWetter vorgenommen und mir fommt’s 3ugute.

Sortfebung folgt.

Der Bergbub

Von Max| Karl Béttcher

Da lag vertraumt im Gebirg’, {dhillernd wie eine Perle,
Der Waldfee. An der feuchten, fteilen Seewand jtand die bal-
fengefiigte Berghiitte Martin Speers. Seit einem Jabrzehnt
baufte er bier, der hobe, blonde Mann, gab Rat und Hilfe, wo
einer im Gennbaus franf lag, war allen Freund und Helfer im
wilden $Hodgebirg. Man nannte ibn den Waldldhulmeifter,
denn er jammelte die jungen Burfdhen und Mdbdel, die fonjt
pier, fiinf Stunden zu Tal zum ndditen Kirdhipiel hatten, am
fintenden 2Abend und des Sonntags in feiner Hiitte und lebrte
fie und fprach {o warm von allem, was des Menjchen Hers
und Sinn bewegt, von der Welt Lauf und von den Gebeim-
niffen der Natur. So einfadh und {hlicht {prach er, {o redht fiir
die einfdltigen $Herzen der BVerg- und Almftinder.

Und da war einer unter den Waldlern, Thomas Leutmeser
gebeifen, ein groBer, ftammiger Burjdh. Wild und rant war er
als Gennbub aufgewadhien, war ein fibner Kletterer und der
befte EdelweiBfucdher weit und breit.

Diefer Thomas LeutmeBer war dem Waldfchulmeifter der
liebjte Sdiiler, fie wurden gute Freunde und waren {dlieflich
wie Briider, fudhten felbander die weiBen Edelblitmlein an
{dhroffen $Hangen oder {piirten dem $Horfte eines Jungadlers
nad) obder fudhten Ddie Fabrie eines Wanbderzuges pfeifender
Murmeltiere, — '

Cines Morgens, da Jad’ und Spi’ der BVergriefen noch
vom Frithnebel umflort waren, {hritten die beiden Freunde, der
fproffende Junge und der Wannesreife iiber die Mordnen berg=
an, ein paar Jungaare ausguboriten. Die Sonne hob {ich aus
folummerndem Tale und entziindete ein glithend Bergfeuer,
fo {hon, fo erhbaben und urrein, daf die beiden Manner trun=
fenen uges bdiefe gobttlich {hone Weltenpracht umfingen. —
Gleidh ibnen ftand, nidht bundert Sdhritt entfernt, ein anbder
Menjhentind und {haute in der Morgenfonne goldene Glut.
Cine Sennerin war es, {hwere Biirde in harter Krage auf dem
Riiden, morgenjung, {dwarzhaarig, ranf und {hlant, {proffen-
briiftig und {o {hon, {o {hon wie der eben ermaddte, {fonnenge:-
tiite junge Tag. — Da tam ein Stein ins Rollen und die
beiden Mdanner blidten auf und {aben 3zu gleicher Jeit das
ibnen fremde Mdaddhen und beiden dhlug ugleich mit jdber
Wudpt die Crienntnis in die Seele: LWie {hon, wie wunder-
{hon ift dies fremde Kind! Und der junge Senn voll heifen
Ginns blidte wirr nad feinem Meifter, und er las in deffen Au-
gen das, was er eben felb{t empfunden hatte: fie ift fo unjag-
bar {¢hon!

Mit einem rafchen Sprunge war er empor und {tand vor
pem Maddhen. Die Frembde trat erfchroden uriid. Nun war
auch Martin Speer bei ihnen und fragte ladhelnd: ,Freuft du
pidh auh an des Morgens Pradt, fremdes Kind?” Sie nidte
und antwortete: ,Jb bin nidht ein fremdes Kind, Herr, idh
fenne Cud wobl! Jbr {eid Martin Speer, der gute Waldfchul=
meifter, der {hon mandem Kranfen gebolfen hat und der o
wunderfdhin erzablen und lebren fann. Mein Vater ift der

Jofeph Rainer drunten im Martell=Tal, und idh bin Ludovica



	Jorinde, die Siebzehnjährige [Fortsetzung]

